
Das Verbreitungsgebiet der Trichterbecherkultur dünnt am 

Südrand der Westfälischen Bucht merklich aus: Von West nach 

Ost lässt sich dieses Phänomen entlang einer Linie von Fun-

den und Befunden zwischen Bottrop, Lünen und der Soester 

Börde bzw. dem Nordrand der Mittelgebirgszone nachzeichnen 

(  Seite 156). Einzelfunde, die zur Trichterbecherkultur gehö-

ren, sind zwar auch darüber hinaus anzutreffen, beispiels-

weise im südwestfälischen Mittelgebirgsraum, doch scheinen 

hier keine permanenten Siedlungen bestanden zu haben. 

Aus dem Gebiet südlich der Lippe sind beispielsweise Einzel-

funde von Feuersteinbeilen mit rechteckigem Querschnitt be-

kannt, die aufgrund ihrer typologischen Merkmale durchaus 

der Trichterbecherkultur zugeordnet werden können. Aller-

dings ist diese zeitliche und kulturelle Zuweisung nicht in je-

dem Fall eindeutig zu treffen. Sicher in die Trichterbecherkul-

tur zu stellen ist der Rest eines tiefstichverzierten Gefäßes, 

der aus einem gestörten Zusammenhang 1982 im äußersten 

Nordwesten von Bottrop geborgen wurde. Dieser Fund wird 

als Hinweis auf ein zerstörtes Flachgrab interpretiert. Außer-

halb der westfälischen Grenze, in Essen-Kupferdreh, trat in 

den 1930er-Jahren bei Bauarbeiten eine kleine Grabkammer 

aus Tragsteinen und einem großen Granitblock zutage, die 

ebenfalls mit den norddeutschen Großsteingräbern in Verbin-

dung gebracht wurde. Mangels eindeutiger Beifunde muss 

eine solche Zuweisung vorerst fraglich bleiben. 
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Lünen-Alstedde. Ein großer Findling wurde bei Entsandungsarbeiten 

entdeckt.
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Zu den südlichsten sicheren Megalithgräbern der Trichterbe-

cherkultur gehört die heute zerstörte Anlage von Lünen-Al-

stedde (Kr. Unna). 1912 wurden beim Abbau einer Sandgrube 

Findlinge und einige Keramikscherben der Trichterbecherkul-

tur gefunden und fotografisch dokumentiert. Ein großer Deck-

stein wurde wieder eingegraben, aber in den 1970er-Jahren 

erneut aufgefunden und anhand der Fotos wiedererkannt. 

Heute sind dieser Deckstein und ein weiterer, kleinerer Find-

ling, vermutlich ein Tragstein, an zwei verschiedenen Stellen 

in Lünen zu besichtigen. Die Scherben waren lange im Besitz 

der Familie Langenbach, die den Sandabbau betrieb, gelang

ten aber schließlich in die Bestände des Museums Lünen. 

Es handelt sich um insgesamt 20 Scherben verschiedener 

Gefäße, die nach ihrer Form und Verzierung den Horizonten 

4 bis 5 nach Brindley angehören. Das entspricht einer Zeit-

stellung zwischen 3250 und 3075 v. Chr. Weitere heute 

verschollene Scherben, darunter Fragmente von Füßchen-

schalen, deuten möglicherweise auf eine Nutzungszeit der 

Grabanlage bis über 2900 v. Chr. hinaus. 

Einer der südlichsten Siedlungsplätze der Trichterbecherkul-

tur in Südwestfalen ist von Soest-Paradiese (Kr. Soest) 

bekannt geworden. Er liegt in unmittelbarer Nähe einer Sole-

quelle, sicherlich ein wesentlicher Grund für die Wahl dieses 

Standortes. Es handelt sich um einen Oberflächenfundplatz, 

auf dem neben einer Anzahl von Feuersteinartefakten, darun-

 Scherben aus dem Megalithgrab von Lünen-Alstedde, die bei den Entsan-

dungsarbeiten geborgen wurden.
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ter mehrere querschneidige Pfeilbewehrungen, auch etwa 30 

Scherben aufgelesen wurden. Soweit bestimmbar befinden 

sich darunter Bruchstücke von Schalen, Schultergefäßen und 

Schüsseln mit Trichterrand. Die Tiefstichverzierung einiger 

Fragmente weist auf eine Zeitstellung nach 3200 v. Chr. 

(Brindley Horizont 4–5). Dieser Fundplatz liegt nur etwa 6 km 

Luftlinie von einem heute noch erhaltenen Galeriegrab der 

zeitgleichen Wartbergkultur in Soest-Hiddingsen entfernt 

(  Seite 190). Bei dessen Ausgrabung in den 1930er-Jahren 

fanden sich unter anderem viele trapezförmige bzw. quer-

schneidige Pfeilbewehrungen, die typisch für die Trichterbe-

cherkultur sind und in diesem Raum auf enge Kontakte zwi-

schen den beiden kollektiv bestattenden Gemeinschaften der 

Wartberg- und der Trichterbecherkultur verweisen. 

Während die Trichterbecherkultur weit ins Münsterland hinein-

reicht, ist in Ostwestfalen nur der Norden von ihr besiedelt 

worden. Mehrere Großsteingräber im Raum Rahden (Kr. Min-

den-Lübbecke) sind noch aus historischer Zeit belegt. Ihre 

Zerstörung fand im 19. und zum Teil noch im frühen 20. Jahr-

hundert statt. Bei manchen sind noch einige traurige Reste 

in Form translozierter Findlinge vorhanden. Bei Petershagen-

Eldagsen (Kr. Minden-Lübbecke) verweist nur noch der Flur-

name „Auf den zwölf Steinen“ auf ein früheres Megalithgrab. 

Lediglich bei Bad-Oeynhausen-Werste (Kr. Minden-Lübbecke) 

liegt ein vollständiges Großsteingrab, das auch das einzige in 

Ostwestfalen südlich des Wiehengebirges ist. Es wurde 

schon 1753 von Anton Gottfried Schlichthaber in seiner Min-

dener Kirchengeschichte beschrieben. Nach einer wechsel-

vollen Geschichte, in der ein Teil des Grabes zerstört und die 

Steine vergraben wurden, da sie dem Besitzer im wahrsten 

Sinne des Wortes im Wege waren, rekonstruierte man das 

etwa 10 m x 4 m große Grab im Jahr 1926 und restaurierte 

es noch einmal 1979. Vom Grabinhalt allerdings hat nur eine 

Keramikschale mit vier Füßchen die Zeiten überdauert.

Der bedeutendste Fundplatz der Trichterbecherkultur lag am 

Zusammenfluss von Werre und Mühlenbach nahe der Ulen-

burg bei Löhne (Kr. Herford). In den 1920er- bis 1940er-Jah-

ren wurden im Rahmen von Entsandungen und Notbergun

gen zahlreiche tiefstichverzierte Keramikfunde gemeldet, die 

aber im Krieg verloren gingen. Nicht mehr zu klären ist die 

Frage, ob die Funde aus einem Grab- oder Siedlungszusam-

menhang stammen. An Gefäßformen lassen sich sog. Kra-

genflaschen, mit senkrechten Linien verzierte Trichterbecher 

und Schalen mit waagerechten Einstichreihen und Winkel-

bändern in schmalem Furchenstich anführen.

Während aus den Galeriegräbern des Paderborner Landes 

gelegentlich Keramik mit typischen Verzierungsmustern der 

Trichterbecherkultur dokumentiert ist, gilt dies nicht für den 

Warburger und nordhessischen Raum. Hier scheinen das 

Eggegebirge und der südliche Teutoburger Wald eine Grenze 

gewesen zu sein. Eine der südlichsten Fundstellen tiefstich-

verzierter Keramik in Ostwestfalen befindet sich in Paderborn, 

Balhorner Feld (Kr. Paderborn). So bleibt hier eine Zone von ca. 

60 km Nord-Süd-Ausdehnung zwischen der Werre im Norden 

des Herforder Landes und dem Nordrand der Warburger Börde 

merkwürdigerweise fundarm hinsichtlich der materiellen 

Hinterlassenschaften von Trichterbecher- und Wartbergkultur. 

Dieses Bild deckt sich im Wesentlichen mit dem in den west-

lichen Landesteilen. Zwischen den Siedlungsschwerpunkten 

der Trichterbecher- und der Wartbergkultur gab es offensicht-

lich eine breite, nur dünn besiedelte Zone, in der Kulturele-

mente beider Gruppen anzutreffen sind. 
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Das wiederaufgebaute Megalithgrab von Bad-Oeynhausen-Werste.

Paderborn, Balhorner Feld. Tiefstichverzierte Schale (Höhe ca. 8 cm) und 

Flachbeil.
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